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Das zweıte Kapitel wıdmert sıch den Eigenschaften der Edelsteine, da dıese
Eigenschaften „sowohl die Sınnträger 1n ıhrer Eıgenart difterenziert kennzeichnen
als auch unmittelbar ZUr Signifikanz lenken“ 16) Solche Eigenschaften (Pro-
prietäten), VOIl denen die Deutung ıhren Ausgang nehmen kann, sind Farben, Licht-
wirkungen, Wärme/Kälte, Feuchte/Trockenheit, Größe, Gewicht uUuSW-.,. (& 142-320);
Entstehung, Fundort/Fundzeıt, Gewinnung un Besitzer (S 321—361); medizin1ı-
cche und magiısche Wirkungen (S 361—460); Fassung, Geschlecht, Alter, Wert/Rang

AA S 460—504). Eın (vorläufiges?) Literaturverzeichnis S 511—542) ermöglicht
die bibliographische Verifizierung der 1n den 2512 Anmerkungen geNANNTLEN Be-
CHC

Die bis jetzt erschienenen Teıle der Untersuchung Meıers bezeugen nıcht 1Ur
ımmensen Fleifß, sondern auch systematisches Geschick, methodische Sauberkeit un
iınhaltlıche Zuverlässigkeıit. Eıne abschließende Wertung der Arbeit 1St begreiflicher-
weise nicht möglıch, bevor nıcht das Opus vorliegt. Besondere Bedeutung
wiırd den Registern zukommen, damıt der gesammelte Reichtum erschlossen werden
kann Das Verzeichnis der ausgewertetiecn Primärliteratur vVvon der Bibel ıs ZU
Barock sollte allen Umständen chronologische Angaben enthalten, damıt
sıch der Leser ber das Alter der jeweiligen Belege iınformieren kann. Hoffentlich
1äfßr das Erscheinen des Z7weıten Bandes nıcht allzulange auf sıch wartfifen. Nächst
dem grundlegend wichtigen traditionsgeschichtlichen Kapitel dürtten die Kapitel

un VI das oröfste Interesse beanspruchen: dıe Edelsteine VOIl Ap 2r 1n der
Literatur un:! in der bıldenden Kunst.

Maınz tto Böcher

Alexandre Faıvre: Naı1ıssance d’une Hierarchie. Les premıieres
etapes du CULTSUS clerical Theologie histor1que 40) Parıs (Beauchesne 1977
44%3 S geb
Der Vt. begann seine geschichtliche Untersuchung ber dıe ‚niederen Weihen‘, als

diese noch gab. Ihrer gyeschichtlichen Entwicklung nachzugehen, schien ıhm
wichtiger als mit der Entstehung der nıederen Weihen eine Ausweıtung un: Ab-
sicherung VO:  ( Hierarchie un kirchlichem Amt verknüpft sah, die diese ımmer mehr
VO:  3 den Laıien treNnnNntfe: Nachdem es die nıederen Weihen 1U  $ iıcht mehr 2iDt, kann
der Ende seiner Untersuchung die Frage stellen, ob die inzwischen HA
L1LOIMMENE Neuordnung den verlorengegangenen 1nnn wiedergefunden habe Die
Frage MU: ber 1n der vorliegenden Arbeit schon deswegen unbeantwortet blei-

Dienste A4UusSs ıhrer Geschichte WAr. Vielmehr wollte der V+t einer heute üblichenben, weiıl iıhr 1e] ıcht die Erkenntnis der Sinnfrage der einzelnen kirchlichen

Tendenz folgend, blofß die nalssance d’une hierarchie darstellen. vertritt die
These, da{fß die kirchlichen 1enste 1M Vorfeld des klassıschen Einheitsdienstamtes
VO  3 Biıschöfen, Presbytern und Diakonen 1m allgemeınen unreflex un AUS$s Not-
wendigkeit entstanden S1N. Sowı1e s1e ber (unvermeidlicherweise) die bestehende
kirchliche Organısatıon in Gefahr gebracht hätten, seıen s1e teils mehr systematisch
(ın lıturgisch-kanonischen Texten), teıls mehr pragmatisch (ın konziliarer (Gesetz-
gebung), nachhaltigsten ber 1n Kom hierarchisiert un klerikalisiert worden.
Als Stufen eiıner Weihe, einer Laufbahn un eıines Standes seien S1Ee eın Mittel Her
worden, alle AÄufßerungen un: Vollmachten des Glaubenslebens auf den Klerus
konzentrieren. Von daher se1 dıe Untersuchung VO:  5 höchster Bedeutung tür die
historis  en und theologischen Grundlagen der Unterscheidung VO  \} Klerus un:
La1ı1en 1mM Volke (sottes.

Die These klingt recht einleuchtend. Wıe wird s1e bewiesen? Der Vft. 11 aut
jeden Fall alle Problemdaten vorlegen. Er glaubt die Untersuchung nach den C
Nanntien relı Quellengruppen durchtühren können. In den kanonisch-
lıturgischen Quellen liege eın entwickeltes Modell der kirchlichen Jenste VOT, 1n den
Konzilstexten ließen siıch die Korrekturen Modell erkennen un: 1n den rom1-
schen Dokumenten (vom nde des viıerten Jahrhunderts an) könne das Endstadium
des Modells gefunden werden, das ann dıe Praxıs der katholischen Kirche VO:
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zehnten Jahrhundert bestimmt habe Obwohl diese übersichtliche Gruppijerung
der Quellen dem Leser 7zunächst willkommen se1ın IMNag, tührt doch dıe getreNNtLe Be-
handlung ermüdenden Wiederholungen un erschwert s1e etztlich die Erkenntnis
eınes Gesamtergebnisses mehr als S1€e s1e Ördert.

Im ersten 'eil 37-205) werden nacheinander die Apostolısche Überlieferung
des Hippolyt un die davon abhängigen Dokumente SOW1e die verwandten oku-

bıs hın den Pseudoklementinischen Schritten und den westlichen Statuta
ecclesiae antıqua untersucht. Der den Konzilstexten gew1idmete und weniıger
umfangreiche Z7weite Teil (207; nıcht 208, bis 297) bringt die einschlägigen Stellen
der östlichen, afrıkanıschen, gyallıschen un spanischen Synoden un veht in einem
Exkurs ergänzend aut die 7zıviıle Gesetzgebung ZUr Frage O1a

Nach der Feststellung VO  - verschiedenen Modellen un einer „schwankenden
Entwicklung“ wie s1e Aaus den kanonisch-liturgischen un den konziliaren
Quellen festgestellt werden musse, erhoflt sich der Vft dıe abschließende Klarheıt
VO  w} der Untersuchung der römischen Quellen. Eıne zusammenhängendere Darstel-
lung 1St 1er auch mehr gyelungen. Das vorhandene Quellenmaterial iSt orößer. Das
VO Vf£. angezielte Untersuchungsziel, die Idee der Klerikerlaufbahn, lLißt sıch
offensichtlich besten 1n Rom feststellen un wurde VO  - Rom aus verbreıtet. Da-

kommt, da die Untersuchung schon dadurch Reliet ZeEW1NNt, da{fß s1e aut eiıne
lokale Kirche konzentriert wiırd, da: INa  w fragen kann, ob nıcht sinnvollerweise
dıe Entwicklung überhaupt nach den Öörtlichen Kirchen untersuchen SCc-

ware.
Der drıtte Teil (299—-370 ber die Entwicklung 1n Rom se1 jler ausführ-

lıcher vorgestellt. Auf Rom un den Westen bezieht sıch auch die nüutzliche oku-
mentatıon AaUus der Epigraphie MI1t Belegen für die einzelnen Diıienst-
stutfen. Be1 der Untersuchung der römischen Entwicklung hat 6S der Vf. eilig, der
Zeit der Decretalen kommen. Rom VOTr den Decretalen beschäftigt ıh NUuUr aut
ehn Seıten, obwohl es kaum wichtigere Quellen ftür die Geschichte des Klerus Z1Dt
als dıe Apostolische Überlieferung des Hippolyt und den Brief des Papstes Corne-
lıus, die hier ZUr Behandlung anstehen. Allerdings 1St die Apostolische Überliefe-
N ausführlich 1m ersten exl schon den äaltesten kanonisch-liturgischen 'Tex-
ten behandelt worden. Die Interpretation erfordert eın kritisches Wort. Der C”
schichtliche Zusammenhang, das ursprüngliche eigenartıge Nebeneinander VO  -

christlichen Vollkommenheitsständen un kirchlichen Dıensten bleibt leider 11C

klärt. Dıie rage, der von der These her Interesse besteht, ob un wieweilt Hıer-
archisıerung un: Klerikalisierung sich abzeichnet, wird schnell un!: losgelöst VO

yeschichtlichen Zusammenhang angesteuert. Deswegen ertordern jer w 1e uch
die Stellen, der Vt. 1n den Quellen die Grenze zwiıschen Klerus un: Laijen test-
stellen wiıll, kritische Nachprüfung. Als Beispiel se1 aut die Feststellung der Grenze
zwıschen Klerus und Laıien be1i Tertullian verwıesen (293; 304, 306) Hıer wird .5
die ausdrückliche Diskussion der rage 1mM einschlägıgen Buch VO  e} Van Beneden,
Aux Orıigıines une termıno ogıe sacramentelle, Louvaın 1974, 3 9 35 un: Dln
ıcht erwähnt. Auch 1n der Apostolischen Überlieterung geht nıchts
nıger als einen Widerstand Versuche, VWıtwen, den Lektor, die Jung-
frauen, den Subdiakon un die Heilungsgaben 1n den Klerus einzuführen. Wenn
einzelnen kirchlichen Stinden der Diensten estimmte Formen der Eınsetzung Ver-

Sagt werden, annn kann das 1Ur aut dem Hintergrund geklärt werden, W 4S die
verschiedenen Einsetzungsformen tfür die verschiedenen Amter, Dıenste, Stände und
Gaben bedeuten. Eıne solche Erklärung e  1s darum bleiben e1ım Leser Unsicher-
heiten, 1eweılt Aus der Tatsache, da eine estimmte Einsetzungsform verweıgert
wird, auf eine damıt bezweckte Abgrenzung zwischen Klerus un: Laı1en geschlossen
werden dart.

Unter Cornelius 1St die Kirche Roms (wıe aAhnlich auch 1n Karthago) stark Bn
wachsen. Wenn dieser Bischof, ıhre Bedeutung illustrieren, aufzählt, wieviele
1n wievıielen kirchlichen Diıensten un Aufgaben tatıg sind, annn 1STt doch ber die
Frage, ob diese Leute alle und 1n welchem inn sıie als VO:  - den Laıien getrenNnNte
Kleriker anzusehen sind, überhaupt nıchts ZESABT, auch WenNnNn der Eindruck einer
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kompletten Klerusorganisation entsteht, W1€e 1112  > Sie Jahrhunderte spater kennt
Vielmehr entsteht hier die alternative Frage, ob ıcht die komplette Klerikerord-
NUunNns Roms unabhängig VO  z} der vielbeschworenen Hierarchisierung un: Klerikali-
sierung entstanden 1St. Etwa AUS dem Zusammenspiel des regionalen un okalen Be-
dürfnisses nach Hilfsdiensten. Die Diakone (sıeben), Subdiakone (sieben un Ako-
Iythen (zweiundvıerzi1g) zeıgen Ja schon 1n ihrer Zahlenstärke die Bezogenheit auf-
einander 1im regionalen un Okalen Dienst.

Aus der Zeıit un: dem Umkreis der ersten päpstlichen Decretalen hebt der Vt.
1n der Überschrift (tempora) besonders hervor, da die Einhaltung VO  3 bestimmten
Zeitabständen in den unfiferen Dienststuten VOL dem Eıintritt in die höheren DD
schrieben wurde. Sıcher kam CS 1in der Zeit der Decretalen (übrigens uch 1n den -
deren Kirchen) einem Ausbau der gesetzlichen Regelungen für den Zugang RC
kirchlichen Diıenst; eine Zunahme des Lautbahn- un: Hierarchiedenkens 1St festzu-
stellen. Trotzdem darf ıcht der Schlu{ß SCZOSCH werden, da: die Einhaltung VO  -
Zeitabständen für den Eintritt 1n die höheren 1enste 1LLUfX ein Ausflufß hierarchischen
Laufbahndenkens SCWESCIL ware. Vor allem sollte Ja damals MIt solchen Vorschrift-
ten sichergestellt werden, da{ß nıcht Angehörige der höheren Stände VO  - den wenıger
anzıehend gewordenen Führungsstellen 1n Gesellschaft un! Politik scharenweıse 1n
die kırchlichen Leitungsdienste einrückten. Daneben WT die Einhaltung VO  a Vor-
bereitungszeıten eın wichtiges Anliegen BCWESCH, SeIt in den Pastoralbriefen
Prüfung un: Vorsicht bei der Einsetzung 1ın kıirchliche Ämter gemahnt worden WT

Tım un:
Unter LeoO die Mıtte des fünften Jahrhunderts wurde, ohl 1ın erSster Linıe

des yroßen Zulaufs ZU kirchlichen Dıienst, das Subdiakonat einer Aut-
fangsfunktion un: MIt der Verpflichtung Z,U Zölibat versehen. Di1e damıt auch BCc-
yebene Aufwertung des Subdiakonates führte eiıner Verwischung der klar
erkennbaren Unterscheidung zwischen den Trägern des Einheitsdienstamtes und den
untfiferen kırchlichen Diensten. Es scheint ber abwegig, anzunehmen LeoO habe
die Aufwertung des Subdiakonates bewußt VOrSCHOMIMMNCN, AUS Ausgewogenheits-
gründen der Priesterklasse Bischof un: Priester) eın entsprechendes Gegengewicht
in den Diakonen un Subdiakonen ENTISECSENZUSETIZECN.

In der SOgCNANNTEN Gelasianischen Renaissance ylaubt der eine tiefgreifende
Veränderung 1n der Idee der Klerikerlaufbahn (CUrSUS) feststellen mussen. BA
nächst zeıgt siıch reilich eine Veränderung 1LLUTr darın, da{ß die langen Zeitabstände
für den Auistieg 1n höhere Dienststuten verkürzt wurden. DDer Grund 1St der U1l

eingetretene Klerikermangel. Weil inan ber die Stuten des Aufstiegs nıcht ber-
haupt bschafilte, sondern siıch mit kurzen, teilweise nurmehr symbolischen Andeu-
tungen VO  - Zeitabständen begnügte, xzlaubt der Vt. einen tieten Wandel testzu-
stellen. Be1 den früheren Forderungen VO  w Zeitabständen hätte 11A4n den Nutzen der
Kırche un dıe 1M kirchlichen Diıenst auszufüllende Funktion 1mM Auge gvehabt. EtZT
ber habe InNnan den Kleriker 1mM Auge, der alle Weihen erhalten mu{fß$ Doch eine
solche Interpretation Läßr sıch für diese Zeıt kaum strikt führen. Das strikte Laut-
ahndenken A4US der Zeıt Leos Wr ıcht VO:  D einer Generatıon ZUr anderen wieder
autfzuheben. Man konnte ohl kaum anders als durch Verkürzung der Lautbahn-
tristen reaglıeren. Miıt einer zeitlichen Zusammenziehung der gradus und tempora
verloren diese nıcht csotort yanz den 1nnn einer sachlichen Vorbereitung und Hın-
führung. Zumal Gelasıus die übrigen Zulassungsbedingungen schartf einge-
ordert wurden. Die Fehlentwicklung ZUr ritualisation (so 1n der Überschrift) un:
Z sacralisation (SO 1 Text) wird VOo Vt LLUL behauptet, nıcht erklärt.

Der Endpunkt der Entwicklung 1St mi1t der Einführung der Klerikertonsur
reicht. S1e 1St der Eintritt 1n den Klerikerstand un: bıldet die grundsätzliche Vor-
AuUsSseLZUNg für den Eintritt 1n das kirchliche Amt. Dazu WAar das Subdiakonat die
wichtigste, kaum übergehende Durchgangsstufe den höheren Diıensten. Der
Eintritt 1n den Klerikerstand WAar weitgehend miıt der Forderung der CONversi10 des
Lebens, das heißt mMiıt einem besonderen Vollkommenheitsstand des christlichen Le-
ens verbunden. Diese Verbindung darf 11U.: ber iıcht als das problematische Er-
gebnis zielstrebigen klerikalen Behauptungsdranges angesehen werden; s1€e WAarTt v1ıe  I
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mehr von Anfang fast unausweichlich nahegelegen. Das unerklärte Nebenein-
ander AAl  3 Diensten un: Stäiänden 1n der Apostolischen Überlieferung des Hippolyt
1St datfür eines der Anzeichen. Der Vf 1St diesen Zusammenhängen wen1g DGr
SanscCch. Es soll ıhm keıin Vorwurtf gemacht werden. ber 11194 kann abschließend
fragen, welche Verstehensbasıs für die Entstehung des nıederen Klerus bleibt eıgent-
ıch übr1g, W EeN 1124  n ıh:; ıcht A2US seıinen wichtigsten Geschichtszusammenhängen
verstehen sucht? Da hılft die lückenloseste Besprechung der Problemdaten nıcht. Es
1STt nötıg, VO  3 den faß%hbaren Gründen ceiner Entstehung auszugehen, Ww1e 6S die
Vorbereitung un die Unterstützung für das FEinheitsdienstamt Es 1St nÖöt1g,
dıe Verbindung der kirchlichen 1enste M1t dem VO: Lajenstand verschıedenen
mönchischen und aszetischen Vollkommenheitsstand konsequent P beachten. [)as
ann die Hierarchisierung un: Klerikalisierung erklären. Hierarchisierung un Ka
rikalisierung scheinen wenıger Motive als vielmehr Konsequenzen der Verbindung
VO  3 Dienstamt un Vollkommenheitsstand se1ıin.

Würzburg Jakob Speigl

Serg10o Pa ÄLPEG CO  CO de Z A LOn AC1LO de M A
t10qulia Publicaciones de la Universidad Pontihcia Comillas Madrıd,
Estudios Madrıd Eapsa) S FE 294 Übersetzung nachstehender Rezension
AUS dem spaniıschen Originalmanuskript durch Schäferdiek.
In einer ausführlichen Einleitung geht die vorliegende Untersuchung, eine ZW1-

schen 1967 un 1975 1n Santıago de Chile entstandene Dıssertation, aut die Bedeu-
tung VO:  ( Z ON 1n der Bibel un: hellenistischen Denkwelt ein (S 41—107) MIt dem
Ergebnis, dafß das hellenistische Umfeld des Ignatıus VO  3 der StOd,; ber 1in
ausgepragterem Mafße VO mittleren Platonısmus un VO:  »3 gnostischer Geistigkeit
bestimmt SCWECSCIL se1; zudem kommen darın auch die Vorstellungen des Alten
„ eStame: un: des Spätjudentums ZUr Sprache, un es wırd eine insbesondere auf
die paulinischen un johanneischen Schriften eingehende Einführung 1n die NECU-

testamentliche Thematik geboten alles 1n allem eine recht knappe un: oberfläch-
liche, offensichtlich AUS Z7weıter Hand geschöpfte usammentassende UÜbersicht, dıe
jedoch sicherlich einem breıiteren Kreıis interessierter Leser das Studium der Arbeit
erleichtern INAaS. Auch WEeNN auf Quellen Bezug nımmt, bleibt der ert. doch
ohl allzusehr VO  e} der herangezogenen Sekundärliteratur abhängıg, un für eine
weitgehend popularisierende Übersicht erscheinen die anmerkungsweise gegebenen
deutschen, englischen der französischen Literaturanführungen diejenigen VOonNn

Russel &S 64-—66, Anm 21-— der Certaux (S S/7, Anm 25) ber-
mäißıg ausführlich.

Die Untersuchung der Vorstellungen des Ignatıus selbst (einschliefßlich e1nes
Anhangs ber seinen Wortschatz 1 Bedeutungsfeld Leben und Tod) umta{ßt die
Seiten 113—7258 Sie gyeht der Begrifflichkeit Berücksichtigung des
Textzusammenhangs nach, vernachlässigt ber eines entsprechenden Hın-
We1SeSs des Verf.s selbst (> 373 die Erhebung der lıterarıschen Struktur der e1In-
zelnen Brie und der zwiıschen iıhnen bestehenden Unterschiede. Im Ergebnis hebt
sS1e daraut ab, da: tür Ignatıus die Christologie die bestimmende Voraussetzung
der Vorstellung VO Leben sel, ber auch eine Einwirkung dieser autf die Christo-
logie behauptet werden könne. Christus i1St C5, der durch sein Leiden, durch die
Eucharistie dem Christen das Leben oibt. Das gleiche gyeschieht 1m Martyrıum,
das dem Leiden Christi angeglichen 1St. Die Bedeutungsauffüllung des Leidens
entspringt bei Ignatıus wesentlich dem Erleben der Eucharistie un des Martyrıums.
Unser Leben, das 1St „Christus Leben“, dem der Christ INNıg verbunden 1St.
Des Ignatıus große Sorge 1St C5, 1n der En Jeiben, S1Ee kräftigen und
stärken angesichts der S1Ee bedrohenden Getahren. Das Leben o1bt teıil der
Transzendenz (einer gewiıssen Zeitlosigkeit un Unwandelbarkeit) und AIl S1eg des

estorbenen un autferstandenen Christus. In großem Ausma{fß bestimmt die Christo-
ogıe ebenfalls auch wenn C Wechselwirkungen ZiDt die gemeinschaftsbezogene

Dıiımension des Lebens. urch das Fleisch (den Bischof, die gemeindliche ere1in1-


